
Angebot Ne auf, entstie. eın äange- Pnina Nave Levınson
LCS Gespräch über die Erfahrung des Schei-

Überleben als GlaubensgemeinschaftLerns un:' des odes, das dann mi1t einem
fIrel formulierten eschlossen Wwird.
eiz können sich CA1Le Teilnehmer auf die Ein Jüdischer Erfahrungsbericht
anstehend: acharbeit einlassen.
Der elter hat die Gruppensituation quf- Wıe kannn ıne (LUS ıhrer eımat wıeder-

holt vertriebene, uber diıe a Tde zeT7T-gegriffen, eın ema formuliert un DL  —

Bearbeitung vorgeschlagen, el gleichzei- Teute un aın v»ıelen Lüandern ımmer 101e -
der schweren Verfolgungen au  teUg SsSe1iNe eigene Betroifenhei un: ITrauer

ZU. Ausdruck gebracht. Er ermöglichte eın Glaubensgemeinschaft ber ahrhunderte
UN:  © Jahrtausende hınweg berleben? DasGruppengespräch, 1n dem die eilnehmer udentum ıst 1ne demokratische 1aı-ihre „Storung‘‘ thematisieren konnten, mi1t-
ensgemeinschaft ohne Hiıerarchie, bei dereinander sich Der die Grunderfahrung des
die Verantwortung des kınzelnen besonderses austauschen konnten und auch

wieder ZULI Trbeit anstehenden Sach- erns G'  TILTTL wiıird; ıst 1ne Religion
der Familie, die auch ın Uberalen TCIsSENema ZUFru  anden.

Um das eilnehmen eigenen Glauben wichtige Traditionen weiıtergibt; frühzeiti-
qges Einbeziehen der inder, regelmäßigesın Gruppen ermöglichen, ist neben der

ınsb esondereSelbsterfahrung 1n der eilgabe des (3lau-= und Schriftstudium,
Sabbat, diıe vıelen estie mıt ıhrem Dbun-ens 1n der Ausbildungsgruppe, neben der

ten rauchtum lassen Laube und elr-Sinndeutung VO  - Gruppenerfahrungen und
gion die meisten en alts etwas Leben-neben einem Erlernen des partizipierenden diges erleben Wır Christen köonnten (LUSLeiterverhaltens die Vermit  ung grundle-

gender Kenntnisse gruppendynamischer dıeser Art des Glaubenlernens UTC| Miıt-
leben och manches lernen. TedProzesse und gruppenpädagogischer nier-

ventionsformen notwendig. annn sind gun-
stige Voraussetizungen gegeben, „Verkündi- Standort udentum
gungu und „Kommunikation‘“ miı]ıteinander

Es gibt eutie 1n der Welt eiwa 0-verbinden: „Reich ottes, Gerechtigkeift,
Freiheit, Heil, Gemeins:  aft, Frieden, es e  . en Von ihnen lebt eın Viertel 1mM

aa Israel und kann als Ssouveränesdas, W3as für das vangelium zentral 1ST,
z1ı1e hin Qautf NeUue Kommunikation zwischen Staatsvolk jüdische ertie wahren und V1 -

den enschen 1n der Ta Oottes Die miıtteln. Die anderen dreli Viertel en e1ils
Botschaft Christi eigne INa  - sich nicht als gleichberechtigte religiöse Minderheiten
durch Hinhören alleın . sondern durch 1ın freien emokratien, e1ls 1ın Ostblock-
el.  aDe. Der laube, den geht, tTaaten mi1t der doppelten Belastung als
wırd nicht 1n erster Linie urch OoOrie Velr’ - etiNNISs! Minderheit un! als Religionsge-
mittelt; Mit-Teilung des Glaubens ıst - meinschafit. Daß weiterhin, W1e SEe1T
TST un VDVOT enm ınNnNe Trage lebendiger Jahrtausenden, SO üdische Minderhei-
Kommunikation. Glauben 1mM neutesta- ten en kann, beruht auf der Weiter-
mentlichen Sınn edeutet, 1n Kommunika- gabe VO  5 Tradition un Wissen ın den
110n mi1% anderen laubenden ın der Per- FHamilien und den VO  } ihnen geiragenen
spektive Jesu ex1istMmeren“‘ Gemeinden. Z Wwar eirl: diese religiöse

Intensitat N1C! alle uden, denn e1t der
xceler, Möglichkeiten der lJaubensverkün-

digung in der außerschulischen ugendarbeit, 1n ® Aufklärungszeit estehen bel innen ebenso
Dinger—R. olk. (Hrsg.), Heimatlos ın der WwW1e bel T1isSien alle Erscheinungen derKirche?, ünchen 1930, 934—78, hier: 69

Sakularısation und Glaubensentiremdung.
ermöglicht die fIreiwillig durch-

geführte Gemeinde-Institution jedem, E{=
SEINEe inder ZU. Religionsunterricht

schicken oder sich ZU. Gottesdiens e1N-
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zufinden, ohne gefragt werden, T3a So ist die Gemeinde häufig 1Ne ET -
oder S1e bisher geblieben weiterte Familie, un auch der Gottesdienst
Das mag für risten, die einer ehrheits- rägt, besonders 1n kleineren rten, einen

familiären harakter. Aber auch der Ano-kirche angehören und sich meist keine Ge-
danken ber die Aufrechterhaltung irch- nymıiıtat moOoderner Großstädte egegne
er Institutionen machen mußten, selbst- INa  - urch Gruppenarbeit iwa junger Be-
verständlich klingen In besonderem Maße rufstätiger, die für sich un: ihre heran-
durfite C(1eSs 1n Staaten zutreffen, welche wachsenden Kinder Jüdische Lebensformen
qautf dem Weg der Steuererhebung für rel1i- erarbeiten möchten
glöse Einrichtungen SsSorgen können. An- Die Grundvermittlung von Religion g-
ders ist rTeilich dort, Religionsge- schieht 1n der Famıilie und sollte auch wel-
meinschaifiten sich selbst Lragen, WI1e 1n terhın 1n ihr verwurzelt eın. SOo ist 190028  ®

Frankreich, Großbritannien un den US  > eutie 1n ordamerika besorgt, weil VO  3
Aber auch dort ind en gen ihrer den napp echs Millionen en Tl die
kleinen ahl 1n ungleich schwierigerer 1L,a=- äalfte Gemeinden Oder Jüdisch-kultu-

Diese ruft jeden Traditionsverbunde- rellen Organisationen gehören Das edeu-
Ne  - dazu auf, die eigene Verantwortun. tel, daß LUr jedes zweiıte üdische Kınd die
noch ernsier nehmen, denn sonst findet Chance haft, wenigstens eiwas Religions-

ıcht (lie Einrichtungen VOT, Cd1e VO:  e der unterricht ernaltien. No:  R chlimmer ist
eburt und über den Nnınaus jüdisches die Zahlenrelation 1n Frankreich, VO  -
en umfassen. iwa 600.000 Juden NUr einer (ze-

meinde angehören. Und Eltern, d1e icht
Die Verantiwortung der Eiınzelnen Gemeinden uUun:' Gottesdiensten interes-
1st UINSo gewichtiger, als das udenium siert Sind, werden ihren Kindern die aus-
keine geistliche Hierarchie ennn Es g1bt liche eligion icht vermitteln.

sondernkeine Oberste Glaubensbehörde,
eın plurales Nebeneinander. Es gibt keine el2gion der Famılıe
Priester, denn eın 1ner 1st icht mit

Jüdische Familien sSind urch Jahrhunderteirgend einer el versehen und kann
auch keine SO andere weltergeben. sprichwörtlich Cn ihrer Warme und

ind-Zentriertheit. Es edurite üicht erstEr (und eute vielerorts: sie) 1sStT Lehrer 1n
Angelegenheiten ]Üüdis  er Lebens- un! einer modernen Pädagogik, jüdischen

Kindern Geborgenheit vermitteln. InGlaubensdinge. Im ottesdienst, w1ıe auch
SONST, ist der 1ner „Lale‘‘, Gleicher - traditionellen Famiıliıen ist auch euie

u  l daß Kleinkinder, sobald S1e einiıgeter G leichen 1m blauf der lturgile, der
je nach TTT und Richtung der Gemein- OTie sprechen können, mıit atier oder

utter abends un: mOorgens das aubens-(1Ee predigt Oder nicht, tudienkreise halten
kann Ooder gelehrte Studien treibt. Frei- WOTrT sprechen: „Hore Israel, der W ist
lich 1ST üblich, daß VO  ®) einer Gemeinde (FO££, der WI: 1ST Einer“ (D Mose
eruiene un:! eza iıner 1nNne brei- 6,4) äufig WIrd den Kindern noch früher
Te seelsorgerli Tätigkeit ausüben un: beigebracht, den DPru gen EL Me-

lech Ne’eman AC7OßT, geireuer König‘“,mi1t christlichen ollegen zZusammenarbel-
ten dessen Anfangsbuchstaben das ebräische

Wort Amen bılden. Sobald das Kind menr
Eine demokratische Gemeins  aft sprechen kann, ern 1E darau{ffolgen-
Das udentum ist mithın ıne emokrati- den Oorie der Gottesliebe und ET ebots-
sche Glaubensgemeinschaft, d1e sich zudem verpflichtung (ebd. 5—9) Vor em S1e.
mi1t einer Schicksalsgemeinschaft, dem Volk täglich die dort genannten Bundeszel-
I1srael, deckt. Familienbande spielen 1ne chen, Wenn ater und Brüder über Jah-
große 1n der ]JÜdis:!  en Existenz. DDa beim äuslichen Morgengebet Cdie (ze-

omm iıne Lebensregel, die besagt, daß beiskapseln Irn und Hand binden un
Sanz Israel füreinander Verantwortun sich 1n den Gebetsmantel m1T den Schau-



en hullen. Kleinkinder schmiegen sich des enschen und ZUuUr Ehrung des Schöp-
dann gern den ater und fühlen das fers.
eborgensein 1mM An ]Jeder Tur der
ohnung (mit usnahme des Bades) Hes Der Sabbatbeginn

Fur andere Familien steht VorT em derfindet sich Cdie apsel, Mesusa, m11 den
Schriftworten des Hore Israel. In vielen Sabbatbeginn, der Freitagabend, 1M Mit-
Familien ist 2 beim Verlassen und elpun der auslichen elıgion. In sireng-
eireien des Hauses die Mesusa be- gläubigen Familien g1bt estimmte
rühren un: die Hand Cd1e Lippen 1n Speisen und erüche, Cie sich für das gan-
LTenN en dem eMmMu: einprägen. In Ost

und West gehören Fische azu denn
Regelmäßiges und Lernen eiliger
T1ıLten

G1E S1INd eın Zeichen fÜür en un rucht-
barkeit. (Die Sabbatnacht ist g£anz beson-

eitere Geborgenheit ergibt sich 1n sol- ers den hefreuden gew1ldmet.) Dann g1Dt
chen Familien dadurch, daß atfer häufig Tote, u  en, Früchte, uüßigkeiten,
Z Morgengebet und Lernen ellıger dlie das Haus mi1t Wa erfüllen, auch bei
TıLien 1n ine nahegelegene Gemeinde berufstätigen Müttern, SOWI1Ee 2! WAarTııl
gehen, dann mit den Kindern früuh- altende intöpfe Aaus Karto{ffeln oder
stücken, wobei selbstverständlich Ww1e be1 els mit Gemuse und Fleisch. Alle diese
jedem eNu. Dankesworte für den Schöp- signalisieren fUur das N en
fer un! die SchöpIiung gesprochen werden. Tag der Freude, der Wonne, der Gemein-

S  a des Singens und Betens Der HTr@e1-
Speiseregeln un: religiöse Bräuche tagabend beginnt miıt cdem Kerzensegen
Von eiInau lernen die ınder als einzige der Mutftter, ihm olg der Weinsegen des
ihnen ekanntie Lebensiorm die Speisere- Vaters und Beginn Cder anlzer der
geln un dadurch 1ne 1Ns N en Broisegen Häufig streckt sich Cie Mahl-
übertragbare Disziplıin WOo die Muftter ZeIit ange nNnin, wird erzählt un! un-
selbst Clie Segensbrote, Challe oder Bar- gen, un das darauffolgende Tischgebet ist
ches, ZU. Sabbat bäckt, vollzieht S1Ee Cdas 1ne al esungene 1LUurgle.
einzige bel en noch übliche, ymboli-
sche Brandop{fer mi1t einem kleinen elg- Haus un Gemeindestück un erweist sich als Priesterin des
Hauses. Gerade eutie gehen viele junge Diese Erinnerung bleibt auch säkularisier-
Familienmütter wieder dazu üDber, selbst ten enschen. Wer S1e ]jedo ın der Kind-
das TOLT a  en, auch f{Uur Cdie n e1it vermißte, findet SE be1 Freunden oder
Woche, Ww1e e1nst iNre Urahninnen LA=- als eil des Freitagabend-Gottesdienstes
ten. Und oft helfen el d1e ater, C(1e sich selner Gemeinde. Auch dort wird vielerorts
auch Sonst v1iel mi1t Haus un: Kindern De- eın gemeinsames es Essen für alle
schäftigen. Das 1ıst besonders 1M eutigen vorbereitet, wobei ebenfalls Weın und TOL
Chassidismus der Fall, Cer aus Osteuropa 1M Mittelpunkt stehen Im übrigen gehört
stammenden Erweckungsbewegung m1t 1N= A Tau! daß Familienväter sich
Ler großen Anziehungskraft 1n der westli- beim kurzen Abendgottesdienst umschauen
chen Welt. Al dies gehört Z Orthodo- un: Ortsiremde oder i1nsame pontan AD  —

XACN Zweilig des udentums, den C1e ewan- Famihie mitnehmen. SO erlernt 108828  . 1n Ha-
rung dieser Lebensformen ebenso kenn- milie und Gemeinde, gastifreundlich Se1IN
zeichnet Ww1ie amı verbundene eolog1- wIıie Abraham und Sara und den Eiınsamen
sche Au{ffassungen Im allgemeinen bringt m1T hineinzunehmen. Studenten finden
IMNa  ®]} den Kıiındern bel, daß 1U  — YTiIhodoxe häufig iNre eigene Horm der gemeinsamen
en en mMUSsen, wäahrend iNre — abbat-Vorbereitung. SO werden Kerzen
nıger orthodoxen Nachbarn anders hal- angezuüundet un: Lieder 9 deren
ten. Das Müssen edeutie keinerlel1 wan OoOrie Aa UuS der ebräischen und dem
sondern eiNne el. des Lebens ZUT Freude stammMen.
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Der Gemeindegottesdiens Sabbat S1e 1n der Gemeinde AaUuUuS Bel Cdiesen
Der näachste wichtige Schritt Ruhetag Gelegenheiten geht oft bunt her, weil
der eın sehr ausgefüllter Tag ist! ist der viele erwandte mi1t großen und kleinen

Kindern dabel ind Den Kindern wirdVormittagsgottesdiens mi1t Schriftlesung
Aa UuSs WOTa un Propheten. Diese Lesung 1st durch Erfahrung vermittelt, daß S1e eil

einer Gemeins  afit sind, eben jener -1ne demokratische Angelegenheit. Die
Mindestgemeinde besteht traditionellerwel- weiıtertien Famıilhlie Israel.

Aus ehn Männern und naben aD Arel-
ehn Jahren Das Gemeindegebe wird VO  5 Das estjahr
einem Orbeier ele1ıte Der erstie e1l des

Z dieser Erfahrung tragen VOL eMmM diewird häufig einem .emeindemıit-
1e übertragen. Auch ZUr Schriftlesung, rhythmisch wiederkehrenden este bel. Da

SiNd die en WKelertage 1mM erbst, 1nNneCje nach der Tradıtlion mehrere Kapitel
umfaßt, werden Gemeindemitglieder VOTI-+»- eit VO  5 dreil en, Cie sehr einprägsam

ind: Neujahr, Versöhnungstag, Laubhüt-gerufen, einleitend un: abschließend
einen ankspru für Ottfes Te tenfest, Tag der Torafifreude In Familie,

Kindergarten (woO vorhanden), Religions-gen Oder siıngen. Ziur Prophetenlesung
unterricht un emeınde 1sS% dies ıne 11 -WIrd wiederum eın Gemeindemitglied Qauf-
tensive eit m11 vielerlei fröhlichemgerufen. In der anzen ]üdis  en Geschich-
Brauchtum. Aber inder beginnen ofit sehrve konnten Gemeinden estehen un: ihre

unktionen durchführen, weil wohlhaben- iruh auch mi1t dem Fasten Versöhnungs-
Lag. Das Fasten beginnt 1n der Dammerungde Mitglieder be]l dieser Gelegenheit 1ne

Spende geloben, über ihre sonstigen A des orabends und dauert iwa Stun-
den. inder uben sich VO  - Jahr Jahrgaben ninaus. (Im udenium WwIird 1im ((0T-

1ens DbZw. überhaupt Sabbat kein eın wenig mehr darin e1n
In der eit der Wintersonnenwende ist dasGeld angerührt, SsSondern wird VETISDIO-

chen un nach dem Sabbat zugestellt.) Lichterf{fest, AaANU Die inder lernen
die Makkabäergeschichte und amı Cdas

Die Religionsmündigkeit Verirauen, daß iıne Minderheit icht auf-
Es 1st Tau geworden, Sabbat auch geben MU. Acht Tage lang WiITrd täglich
die ar-Mızıwa-Knaben besonders eh- 1ne Kerze mehr hanukka-Leuchter
LTen. Die Religionsmündigkeit erfolgt 1ind1- angezündet, un: ‚WarTr VO':  } den naben.
viduell, m11 dem vollendetien Lebens- Spiele, Feiern, Ges  enke gehören ZU

jahr. Der na erfüllt erstmals seine est 1n ule, Haus nNnd Gemeinde.
Pflicht, 1n der Zehnermannschafit m1ige- Im Vorfrühling feiert Jung und Alt Purım,
79 werden, möglichs ofit Z Erinnerung die Bewahrun VOTLT £1-
wesend se1in, besonders 1n kleinen Ge- Ne eplanten VOölkermord den en

C es antıken Perserreıchs. An diesem ESt-meinden, und au der Schrift vorzutiragen,
anstelle des Vorbeters oder elines anderen Lag WI1rd das 1S! Buch Esther 1n der
Gemeindemitglieds. Diese esungene he- ynagoge abends und MOorgens gelesen, -
bräische Lesung 1sST eil des vorbereiten- bel die Kinder jJedesma. die Namen der
den Unterrichts Mädchen ind nach der Ver{Ifolger durch Knarren übertönen. Mas-
Tradition bereits mi1t Jahren relig1ions- kenspiele un: Yeliern gehoören ZU West,
mündig, Bat-Mızına unehmen: wIird auch ebenso W1e gegenseitige Ges:  enke VO':  ®} Es-
1es als Gemeindetfeler egangen, häufig sensgaben, die die Kinder zugedeckt her-

Freitagaben m11 dem Kerzenzünden um(firagen, und en TÜr die Bedürftigen
ın der ynagoge un: einer Ansprache dort 9,22)
der 1n der folgenden ischrunde Im reli- Einen ona darauf ist das Pessachfest,
giös-liberalen, progressiven und Reform- Passah Oder Ostern In traditionellen Ha
judentum lernen ECUTIE viele Mädchen milien wird jeder Sauerteig AaUuSs dem Hau-
ebenfalls die schwierige uns des Vor- entiIiIern Die eigens für das est her-
betens und der Schriftlesung un führen gestellten ungesäuerten Trote, die Mazzen,



eherrschen eine Woche lJang das ild Zur Halina Wistuba
Erinnerung die Befreiung Aaus agypti-
cher Sklavenarbeit VOor 3200 Jahren be- Elternkatechese In olen
en en auch 1n den Ländern religiÖö- Erfahrungen, Trobleme, Versuche
Ser Unterdrückung das est un erzanlen
sich un ihren Kıiındern VO  3 ottes aten Die Pfarrgemeinde ıst ın olen der einzıgeIsrael Das feierliche Abendmahl der
Osternacht, Vorbild des christlichen en: O  9 Kındern Un Jugendlichen eli-

gionsunterricht gegeben wıird. In dıeser S1=ma  s‚ spricht VO  ®} den ET  nNe: und
künftigen Erlösungstaten, VO  5 Erfahrung

uatıon ıst der Relgionsunterricht NC
NTr Vermittlung vO  3 auDens N,un Hoffnung. Die inder stehen 1M Mit- sondern uch ın em Maße praktischeelpun. stellen liturgisch angeordnete Einführung ın das Glaubens derFragen, mit en VO  3 den ymboli- ırche Tred.schen Speisen, rinken vier er Wein,

singen und freuen sich, schauen nach, oD Wiıie gestaltet sich die Pfiarrkatechese?der Prophet lLia VO Becher der rlösung
getirunken hat („er geht VO  5 Haus Haus Die atechese beginnt mıi1t dem echsten
1n dieser acht‘“‘) und lassen VO Haus- Lebensjahr als ull-Klasse mi1t den Vor-
valier e1in gefundenes Stuck Mazze ausloösen. schu  1ındern und dauert DIis Z LLEUN-

Die Haggada, „Erzählung“ dieser Nacht, ist zehnten Lebensjahr ange W1e der
das meistgedruckte jüdische Buch, VO chulunterricht. Die atechesen finden g..
Kinderbuch DIS Z Prunkexemplar. wohnlich einmal 1n der Woche sta I11a1Il-

Sieben Wochen spater feiert INa  - Scha- che atecheten reifen sich mi1t den Kın-
dern bzw Jugen  en zweimal ın derWUOT, Pfingsten, als est der Offenbarung

S1nal. Dies ist 1n Familie un: Nnier- Woche Katecheten sind 1n olen d1ie Prie-
richt die Zeit, sich mit den ehn (je=- SsSter fuüur die Jugendli  en un: Frauen als
otien besonders beschäftigen, un: Her- Beruifskatechetinnen DZw. densschwe-
anwachsende werden sicher auch überlegen, stern für die Vorschul- un: chulkinder.
Was dies fIüur uns heute edeutie Zugleich Die eilnahme der inder und ugendli-
wird auf alle ebote der Schrift inge- hen zeig' große Unterschiede zwischen
wlesen. Jungeren un Älteren, zwischen kleinen
Einige eit ana 1mM Hochsommer, un großen Städten Die ist tärker

säkularisiert als das and Je größer diewerden die Klagelieder, Tag
der Tempelzerstörungen 1mM Jahr 586 W 1ST, estio weni1ger ınder un Ju=s-

gendli  e kommen ZU.  — Kate:  ese Und auchun 70 SOWI1e der Vertireibung AdU: Spa-
nlen, 1492 Es ist 1ne Gelegenheit, beson- je er die ruppe ist, estio weni1ger Mit-
ders für junge Erwachsene, der Ver- glieder hat S1e. Zum eispie einige Za
antwortung der Jüdischen X1ISiLeENZ eute len In Großstadtpfarren betirägt die An-
un: hier fragen, besonders äauch 1mM C wesenheit VO  3 Kiındern bei der Katechese
len gemeinsamen Aufbauwerk des Staates Dis Prozent, VO: Jugendli  en bis
Israel als „Beginn des Sprließens uLNnsSsSerTrer Prozenit; ın Kleinstadtpfarren beträgt

die Anwesenheit VO Kindern chon 30 bisErlösung‘“‘. Dabei ist das Wort, das mehr
als ]Jedes andere 1n Gebeten und Liedern Prozent, VO  5 Jugendli  en 60 und mehr
gesagt WIird, Schalom, und auf dieses iel Prozent; auf dem an: kommen d1ie Kin-
überall hinzuarbeiten, 1st für en un: der Dis 100 Prozent und dA1Le Jugend-
Nichtjuden 'Te1l der religiösen Erziehung, en und mehr Prozent.
ob S1e I1U:  - Ortho0odox oder 1Deral ist.
Friedrich Thieberger (Hrsg.), Jüdisches Die Bedeutung der Familie
Fest, Jüdischer Tau!ı Berlin 1936 (Vom Die Erfolge des Religionsunterri  es han-
NS-Staat beschlagnahmt, Nachdrucke 1967, gen aber hauptsä  ich VO':  - der christlichenLeo 719IS, Die jüdische eligion, Familie und VO'  ®} ihrem Verständnis der KıTr=München 1977; eOoTg Fohrer, laube und
Leben Judentum, Heidelberg 1979 ziehungsaufgaben aD Die Säkularisation
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